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Der  Maler    J ai:o  b  JZ1  asner ^ 

Die  Ausstellung^euereit Gemälde*  Aquarelle*  Pastelto  und  graphi- 
schen  Arbeiten  Jakob  Glasners  bietet  den  langst  fälligen  und  daner  umoo 
willkommeneren  Anlaß,  auch  den  Landoleuten  ein  Wort  über  diesen  Kunstler 
zu  sagen.  Vorausgeschickt  aber  sei  das  Eingeständnis,  (Lais  mir  selbst 
oelre  Art  lange  genug  «**  ™d  air  erct  verhältnismäßig  spat 

vertrauter  wurde.  Das  uaren  die  Jahre  kühner  Ideen,  die  das  Kunstlcben  und 
da*Lt  auch  jedes  Gehirn  beherrschten,  das  nachfühlend  und  mitdenken«  den 
Geist  der  Zeit  in  sich  erfuhr.  Da  wir  die  richtunggebender:  Impulse 
co  unmittelbar  erlebten  und  uns  den  Expressionismus,  den  Kubismus  und 
ihren  IJaehfolgem  mit  immer  neuer  Intensität  verbanden,  neigten  v,ir 
dazu,  im  Icunstlerischen  Schaffen  einzig  und  allein  Ausdruck  von  Zeit  und 
Gesellschaft  zu  erkennen  und  anzuerkennen,  die  Richtungen  als  solche  also 
zu  überschätzen  und  alles,  was  abseits  von  dem  so  heiß  umstrittenen  Ideen- 
gut lag  oder  zu  liefen  schien,  entsprechend  zu  unterschätzen. 
Aber  die  letzten  Jahre,  die  so  mancher  unserer  Hoffnungen  statt  Verwirkli- 
ehung  Vernichtung  brachten,  haben  uns  seiehrt,  durch  die  Relativität 
seitbedingter  Begriffe  hindurchzublicken^  und  positive  künstlerische 
,erte  auch  dort  gewahr  zu  v/erden,  wc  sie  ganz  otill  und  einsam  und-  unter 
ungünstigen  Lebensbedingungen  gedeihen.  Da  erschien  Glasners  malerischer 
Arbeitsprozeß  nicht  mehr  einförmig,  seine  Grafik  nicht  mehr  im  [Technischen 
befangen.  ** -Gegenteil,  was  er  bildete  und  wie  er  es  bildete,  erzc*ng  naeh 
und  nach  die  Bewunderung,  die  v;ir  allem  zollen,  v/as  echt  und  einheitlich 
in  sich  geselilossen  und  daher  charakt ervoll  ist. 

Glasner  ist  ein  heimischer  Künstler.  l?ur  um  den  schlechten  Bei- 
geschmack dieses  Wortes  im  vorhinein  zu  tilgen,  sei  die  Grenze  gegen  jede 
üble  Eeimatkunst  mit  aller  Scharfe  gezogen.  Fernab  jeder  sentimcntraen 
Anpreisung  meint  er  nichts  als  die  Hatur.  Ihr  allein  gilt  seine  schlichte 
Verehrung,  wenn  er  holländische  oder  südfranzosische  Ebene  und  österreichi- 
sche Alpenkanne  malt;  und  nur  sie  allein  sucht  er  in  den  sich  inner  gleichen, 
doch  nur  sich  selbst  gleichen  Beskiden.  Aber  daß  er  sie  hier  am  eigentlich- 
sten findet  und  do&  ihm  das  Werk  künstlerischer  Naturverehrung  hier  am 
wesentlichsten  gerat,  kenn  sich  nur  aus  einer  auf  Geburt  und  gelobten 
Leben  gegründeten  Affinitat  erklären.  Wie  den  Beskiden  eine  freundlich 
ernste  Ausgeglichenheit  eigen  ist  und  jene  mild,  Bewegtheit,  die  im 
Betrachter  Beruhigung  auslöst,  hat  auch  Glasners  subjektive  Art,  die  Hatur 
zu  sehen,  die  ernste  Anmut  des  Objektes.  Und  nur  selten  steigert  sich  diese* 
herbe,  aber  niemals  düstere  Temperament  zu  den  höheren  Akzenten,  die  der 


Djmamik  der  Tatra  entsprechen. 

Die  letzte  Parallele  mit  der  festen  Stetigkeit  und  ruhigen 
Kraft  der  Beskidenformen  findet  seine  Kämst  OÜiflmtltfl  in  der 
Solidität  ilirer  Kittel  und  in  deren  Ergebnis:  in  der  sauberen 
Gesinnung  edlen  Handwerks,  die  den  mühevollen  Entetehungcprozeafa 
seiner  mehrfarbigen  Linolschnitte  kennzeichnet}  und  in  der  lustvoll 
leichten  Sndwirl&ög  dieser  Kanmerl-unst» 

Don  Gemälden,  Pastellen  und  Grafiken  wohnt  inner  eine  gewisse 
Strenge  des  Bil&aufbaus  imie.  Hur  in  der  Wasserfarbe  Gilt  Pein  impressio- 
nistisches Erfassen  momentanen  Zustandes,  rasches  Ergreifen,  lockeres 
Kinhauchen  farbiger  Eindrucke  naJ&  in  na^L  Eine  ganz  reiche  Skala 
fuhrt  von  der  nur  als  Ausnahme  angewandtem  Möglichkeit  tiefer  ÜflAW 
bis  au  glasig  transparenter  Helligkeit«  Als  Aauareilist  «mit  Glasner 
An  der  polnischen  Tradition,  die  in  den  verstorbenen  Faiat  wohl  den 
größten  Meister  dieser  Kunst  hervorbrachte.  Doch  angesichts  der  neuen 
Aquarelle  Glasners  netts  zugestanden  werden,  daaia  abermals  ein  Höhepunkt 
der  &cuarellteehnik  erreicht  ist.  Die  nahezu  imnatertolle  Duftigkeit 
mancher  landsohaf tsbilder,  die  vollkommene  Gelöstheit  einiger  Stilleben 
und  die  sonnig  blühenden,  verschneiten  und  nebeligen  Ausblicke  aus  den 
Atelierfenster  weisen  zuweilen  diskret  auf  die  ausforsten  Möglichkeiten 
dieser  Kunstgattung  hin.. 

S 

Jakob  Glesner  wurde  1879  in  Rdzawka,  einem  Dorfe  in  der  Hohen  Tatra 
geboren,  begann  seine  malerische  Ausbildung  bei  Strehblou  in  V«ien  und 
VjCS  ev  die  Krakauer  Akademie,  wo  Axentouicz  Akt  und  Landschaft, 
Stanisiaweki  Landschaf  tsmalorei  lehrt e.„1904~6  arbeiteten-  in  Paris  an 
der  Aoad^mie  Julien  und  lernt  auch  das  übrige  Frankrcieu  rennen,  1.08 
turi  1910  bereist  er  Italien  und  ist  bis  zum  Beginn  des  Krieges  in  Berlin  ta 
2£    nac^  diesen  teils  in  Mim*  teile  in  Bielsko.  Heben  sedier  Entwicklung 
zum'Landsc-iaftsmaler  fuhren  jahrzehntelange  Studien  zu  feinfühliger  Be- 
herrschung aller  grafischen  Tocimiken,  besonders  zu 

^rechter  Ausbildung  des  farbigen  IdnolevLmsohnittes.  1907  stellt«  Glasner 
in  Siener  Hagenbund  aus  /mit  der  Krakauer  "Sztuka"/,  1910-14  in  Berlin 
/Schulte,  Sezesäion,  Am  Lehrter  Bahnhof,  Üasper  und  ^eumann/,  Kopenhagen, 
Wa^sctau    Pose-,  Düsseldorf  und  Köln,  in  Wien  1919  /Sezession/,  1926  ,0*1» 

Sl     Siid  1929  /Galerie  Holbein/,  er  beteiligte  sich  ferner  1921 
ar  elre^  Abstellung  in  Rio  de  Janeiro,  1922  im  la-akauer  KmiBtlerhanfl, 
£»  Toronto  "und  in  der  Londoner  Bromhead  Gallery,  1923  in  der  Warschauer 
Zac^         1926  in  Paris  /Salon  dlutomne  und_Galcrie  Andre/  1929/30  in 
Budapest,  Brunn  und  Salzburg.  Grafisch.   Blatter  von  Glaener  besitzt  die 
Wiener  Albertina  und  das  Krakauer  Museum.  4  Holzschnitte  erschienen  191o 
<>lo  V&mrn  bei  lenmann  in  Berlin  mit  einem  Vorwort  von  Eenaarm  Struck. 

i W„  Thiene-Beckers  Knnstlerlozilson.-  Levitus  in  "Studio",  London, 
Januar?  1911  und  November  1925.-  Else  lloffmann  in  "österreichische  x-omst", 
Wien,  Au.ust  1932.  Dr. Otto  Selmeid. 


